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4. Jahrgang 2. Heft Dezember 1928 
Vom mufikalifchen Erleben. 
Von 


Geheimrat Profeſſor Dr. Georg Kerſchenſteiner. 

Indem wir das Wort ausſprechen „eine Muſik verſtehen“, kommen wir 
zu einer Grundbedingung des muſikaliſchen Menſchen, die freilich gerade von 
den Künſtlern und nicht bloß von Muſikern allein beſtritten wird. Die meiſten 
meinen darunter, daß der Hörende oder Spielende über den thematiſchen Auf⸗ 
bau des Werkes intellektuelle Klarheit beſitzt. Ob er ſie beſitzt, bemerken 
wir bei Reproduzierenden leicht in ihrer Art der Phraſierung. Sie kann nie⸗ 
mals ganz eindeutig in Zeichen niedergelegt werden, ſonſt wäre eine Bülow⸗ 
Ausgabe der Beethovenſchen Klavierſonaten mit allen ihren Anmerkungen 
über Phraſierung ein höchſt überflüſſiges Beginnen. 

Meinen wir aber unter „verſtehen“ nur intellektuelle Klarheit über den 
formalen Bau eines Gebildes, ſo iſt es für mich noch ſehr fraglich, ob dieſes 
Verſtehen genügt, den Zuhörer mit fortzureißen. Einen Menſchen verſtehen 
heißt erheblich mehr, als intellektuelle Klarheit über ſein geiſtiges Weſen be⸗ 
ſitzen. Es heißt zugleich, ſich in ihn hineinfühlen, mit ihm für Augenblicke 
ſeeliſch Eins zu werden. Ja ich glaube, wir können ohne ſtarke Einfühlungs⸗ 
fähigkeit bei aller intellektuellen Klarheit über das Denken und Tun eines 
Menſchen ihn gar nicht in feinem wahren Sinne „verſtehen“. Denken, Reden, 
Tun, ſind nur die Zeichen eines innerlich Seeliſchen oder Geiſtigen. So ſind 
es wohl auch die Linien und Linienführungen einer Radierung, die Ton⸗ 
bewegung und Harmoniſierung eines Liedes. Man kann Fugen bauen, 
Ornamente zeichnen, in „Corbuſſierſcher Sachlichkeit“ Gebäude hinſtellen, in 
Hölzelſcher Mathematik des Goldenen Schnittes Bilder malen, mit voller 
Klarheit des formalen Aufbaus, aber ohne eine Spur von ſeeliſcher 
Bewegung. Nur der Verſtand führt die Hand und baut glänzende Eispaläſte. 

Es gibt gewiß Menſchen, die an ihnen warm werden können, weil ſie nichts 
ſuchen als den Wert der formalen Vollendung des Techniſchen oder wie fie 
fih auch ausdrücken, der Schönheit, der Bewegung und Linienführung. Es 
gibt aber andere Menſchen, die in ihnen frieren, weil ſie das heiße Blut eines 
Schaffenden vermiſſen, denen Maß und Zahl, Geſetzlichkeit und Sachlich⸗ 
keit nicht Selbſtzweck ſind, ſondern nur Mittel, das glühende Leben in Schran⸗ 
ken zu halten. Es gibt Tauſende von Kompoſitionen, die mit ſolchem Herzblut 
geſchrieben find, die wie rauſchende Ströme aus der Tiefe einer aufgewühlten 
Seele hervorbrechen, nicht weil ſie gewollt werden, ſondern weil ſie hervor⸗ 
brechen müſſen, wenn ſie nicht die Bruſt des Schaffenden zerſprengen ſollen. 
Keine Kunſt iſt ſo ſeeliſch wie die Kunſt der Muſik. Nur aus der unergründ⸗ 
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lichen Tiefe des Seeliſchen quillt der innere Zuſammenhang aller bewegten 
Form. Sie iſt nichts anderes als der Spiegel der jeweiligen Gemütsbewegung, 
ja noch mehr des ganzen ſchaffenden Herzens, wie es das Schickſal des Lebens 
gehämmert hat. In jedem wahren Kunſtwerk tritt die Totalität des Schaffen⸗ 
den in die Erſcheinung. Aber das Wunderbare, ja das Myſtiſche iſt, daß dieſe 
aus dem Gemüt erblühte in einem bündigen Werk eingeſchloſſene Welt der 
Töne für den, der ſich in ſie einfühlen, d. h. die ganze Gemütsbewegung mit⸗ 
erleben kann, auch dann zu ſprechen vermag, wenn er keine Theorie des muſika⸗ 
liſchen Baues kennt, wenn er nicht in allen Einzelheiten das Spiel der Motive 
verfolgen kann in ihren Bewegungen und Gegenbewegungen, in ihrer immer 
neuen Harmoniſierung uſw. Ja es muß ſo ſein, wenn anders auch die Kunſt 
der Muſik wie die anderen Künſte letzten Endes nichts anderes als der bündige 
objektive Ausdruck eines ſeeliſchen Zuſammenhanges und nicht der Ausdruck 
für das Ergebnis eines rechnenden und berechnenden Geiſtes iſt. Ich bin weit 
entfernt davon, in Abrede ſtellen zu wollen, daß die theoretiſche Kenntnis des 
Muſikaliſchen im allgemeinen und der tiefe Einblick in den geſetzlichen Bau 
eines beſtimmten Werkes im Beſonderen, alſo die intellektuelle Erfaſſung des 
Schaffensprozeſſes den Genuß am Werke bedeutend erhöhen kann. Aller 
rationale Einblick in die Werkſtätte des Geiſtes iſt reizvoll in der Wiſſenſchaft 
ſo gut wie in der Kunſt. Aber ob der ſo Geſchulte auch in die Seele des muſika⸗ 
liſchen Werkes und damit in den Urquell ſeines Schaffens eindringt, es alſo 
im tieferen Sinne „verſteht“, das hängt davon ab, ob er zugleich jene Auf⸗ 
wühlbarkeit des Gemütes beſitzt, ohne welche die Einfühlung in die 
tönend dargeſtellte Gemütsbewegung ihm verſagt bleibt. Ich für meine Per⸗ 
ſon habe techniſch muſikaliſche Studien erſt begonnen, als ich den Grund der 
ungeheuren Wirkung Beethovenſcher Klavier- und Trioſonaten auf mich 
erfahren wollte, eine Wirkung, die ich viel ſeltener bei den Mozartſchen 
Sonaten empfand. Immer iſt mir die Frage aufgeſtiegen, warum mich die 
einen mehr ergreifen als die andern, bis ich zur Antwort kam, es muß in der 
inneren Notwendigkeit der Entwicklung ihrer Formen und Sätze liegen, eine 
Notwendigkeit, die neben der allgemeinen Grammatik des Muſikaliſchen der 
individuellen Geſetzlichkeit eines überreichen Gemütes entſpricht. Aber lange 
bevor ich den Weg der theoretiſchen Einſicht in den Aufbau der Sonatenſätze 
ging, konnte ich, um nur ein Beiſpiel anzuführen, niemals die Tränen zurück⸗ 
halten, wenn ich in dem großen B⸗Dur⸗Trio Beethovens (op. 97..) zum 
Seelenfrieden des Andante kam, mit deſſen Variationen ich in immer höhere 
und reinere Regionen einer ewigen Seeligkeit aufſtieg. Immer begleitete 
mich dabei das Schickſalsbild des Meiſters, der dieſen himmliſchen Geſang 
ſchrieb. Ich fühlte ſeine zeitliche Erlöſung von allem Leid, wie er ſie unendlich 
viel tiefer gefühlt haben mag, da die Töne ihm aus der Feder quollen. 
Gewiß iſt ein ſolcher Seelenrapport keine Idenditätsbeziehung. Er kann 
es gar nicht ſein, weil der Strom der Gemütsbewegung aus den unmeßbaren 
Tiefen der Totalität einer Perſönlichkeit bricht, deren jede eigen⸗ und einzigartig 
iſt. Aber die Logik in der Entwicklung der Gefühle, gemäß welcher ſie anwachſen 
und verebben, ſich ſublimieren und vergeiſtigen, ſich verſchmelzen und von⸗ 
einander loslöſen, ſich verwandeln und ineinander umſchlagen, ſich miſchen und 
wieder entmiſchen, iſt wohl in allen Menſchen die gleiche, ſo daß es nur auf den 
Reichtum, die Reinheit, Beweglichkeit des Gemüts ankommt, damit die ſtarke 
Kraft der Seele des Komponiſten die ſchwache Kraft des Hörers mit ſich empor⸗ 
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reißen kann. Kein Gefühl iſt ein ſtatiſcher Zuſtand, jedes ift dynamiſch im 
Schaffen ſich ſelbſt induzierend und verwandelnd. Nicht darauf kommt es an, daß 
ein Andante Andacht, Sehnſucht, Ehrfurcht, Liebe atmet, ein Allegro Munterkeit, 
Freude, frohe Sicherheit, Wanderluſt, ein Preſto ſtürmiſche Leidenſchaft, aus⸗ 
gelaſſenen Jubel, trotzige Entſchloſſenheit, ein Adagio Entſagung, Wehmut, 
Sehnſucht, Andacht, Demut, Zerknirſchung, Trauer, ſtille Seeligkeit, Erlöſung 
und wie alle dieſe Gefühle heißen mögen, ſondern darauf, daß dieſe Gefühle, 
von denen keines ſich vom andern ſcharf genug abgrenzen läßt, von denen jedes 
nur in ſeinem Kulminationspunkt ſich klar bezeichnen läßt, in der Tonbewegung 
wachſen, abnehmen, ſich verbinden, ſich miſchen oder völlig verſchmelzen, ſich 
vergeiſtigen und auflöſen können. Wenn Muſik den Menſchen zu veredeln 
vermag wie das Plato und die alten Griechen glaubte, ſo kann dieſe Möglich⸗ 
keit nur im Läuterungsprozeß der Gemütsbewegung liegen. 

Es iſt ſehr ſchwer zu beweiſen, ob ſie es kann, denn Veredelung bedeutet 
eine Zunahme der Reinheit des Gemütes. Aber wer nicht ohnehin ſchon ein 
reines Gemüt hat, wird aus den Tonwerken Beethovens die Reinheit ſeiner 
Gemütsbewegung ſchwerlich erleben können. Alle Kunſt: die literariſche, die 
bildende, die muſikaliſche vermag nur den durch ihren Inhalt emporzuführen, 
der in ihr ein, wenn auch noch ſo ſchwaches Echo ſeiner eigenen Seele erlebt. 
Der Satz, daß böſe Menſchen keine Lieder haben, der doch nur ſo gemeint 
ſein kann, daß ſie keine edlen Lieder beſitzen, ſpricht wohl eine inſtinktive 
Erkenntnis der eben berührten Tatſache aus. 

So möchte ich dieſe Betrachtungen mit der Bemerkung ſchließen, daß die 
höchſte muſikaliſche Veranlagung nicht bloß die phyſiologiſchen Grundlagen der 
Befähigung für Rhythmus, Tonhöhe, Klangdifferenzen und nicht bloß ein 
Minimum von Tongedächtnis beſitzen müſſen, ſondern neben der Fähigkeit, 
die Thematik des muſikaliſchen Gebildes zu erfaſſen, auch die Fähigkeit der 
innerlichen Aufwühlbarkeit und der Einfühlung in die durch die Tonbewegung 
ausgedrückte Gemütsbewegung. Alle dieſe Eigenſchaften laſſen ſich üben 
bis auf die letzte. Wer auch ſie beſitzt, mag ſich glücklich preiſen. Ihm erſchließt 
ſich erſt ganz der ungeheure Reichtum der abendländiſchen Muſik. 


Die Schriftleitung. 


Muſik und Volksgemeinſchaft 


Volk: Bewußtſein unauflösbarer, wurzelverflochtener Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft. Einer ihrer ſtärkendſten, bis zu des Baumes höchſtem Wipfel ſteigenden 
Nährſäfte: die Kunſt, Muſik vor allem. Denn fie wendet ſich nicht an den 
Intellekt, heute ein Schlachtfeld unzähliger weltanſchaulicher, politiſcher oder 
äſthetiſcher Gegenſätzlichkeiten; fie dringt tiefer bis zum unzerſpaltbaren Kern 
unſeres Weſens: zum Herzen. Solche Gemeinſamkeit trennt und entfernt 
nicht, ſie führt zuſammen. 

Dies ausklingende Jahr (und das war einer feiner köſtlichſten Gewinne) 
hat uns ein wundervolles Gleichnis dafür geſpendet, wie tief gerade die 
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Muſik das latente Bewußtſein menſchlicher Gemeinſamkeiten zu wecken be- 
rufen iſt. Franz Schubert und fein Werk: fie find zum überwältigenden Ginn- 
bild eines geiſtigen Zuſammenſchluſſes der geſamten deutſchen Nation ge⸗ 
worden, ein Quell der Zuverſicht und Kraft, eine Beſeligung ſondergleichen. 
Von der Weihe ſeines Liedes überleuchtet gab es nichts Trennendes, nichts 
Widerſtrebendes mehr; man empfand ſich nur mehr als Sproß eines Bodens, 
aus deſſen Schollenmark das holde Wunder des „Lindenbaums“ aufgeblüht 
war. Mit Stolz. Mit Erhebung. Mit einem warmen Anhauch von Liebe 
zu allen, in denen Schuberts unſterbliche Weiſen gleichen Widerhall weckten. 
Es war in der Tat ein Gleichnis. Und dies Gleichnis, ſinnt man ihm 
bis zum Grunde nach, faßt eigentlich alles in ſich, was zu dem Kapitel „Volk 
und Muſik“ zu äußern wäre. Worte zerbrechen hier in Ohnmacht. Es iſt eine 
durchaus metaphyſiſche Angelegenheit. Dr. Wilhelm Zentner. 


Die Muſik dem Volke! 


Erſt unter dem Eindruck der ſeeliſchen Not, an der unſer Volk leidet, hat 
man ſich ernſtlich mit dem Problem befaßt, Heilmittel zu finden. Um die Seele 
geſund zu machen, muß man ihr Werte zuführen, die ihre Vitalität heben, in 
ihr neue Lebensenergien wecken. Die wichtigſte und wertvollſte Medizin aber 
iſt die Kunſt. Es iſt längſt erkannt worden, daß ſie nicht bloß ein Genußmittel 
iſt, ein Luxusobjekt. Und von all den Schweſterkünſten iſt es die am meiſten 
entmaterialiſierte, die Muſik, der die ſtärkſten Wirkungen zukommen. Sie iſt 
es auch, für die unter allen Künſten die Seele des Volks die größte Empfäng⸗ 
lichkeit beſitzt. 

Und überall tritt nunmehr folgerichtig das Beſtreben zutage, dem Volk 
Muſik nahe zu bringen. Und das muß auch oberſter Grundſatz bleiben: 
möglichſt viel, und zwar nur wertvolle Muſik der großen Maſſe ganz 
beſonders auch derer, die den Zentren entrückt ſind, darzubieten. Und dabei 
kommt es viel mehr auf die Qualität als auf die Quantität an. Nur wirk⸗ 
liche, wahre Kunſt darf gegeben werden, wenn damit etwas erreicht werden 
ſoll. Unſere zeitgenöſſiſche Produktion kommt dabei nur ſoweit in Frage, als 
ſie ethiſche Werte birgt, nicht eben bloß der Ausdruck dieſer 
Zeit der Qual iſt, ein Gärungsprodukt all der gegeneinander wirken⸗ 
den Kräfte. Sie darf nicht der Abklatſch des Lebens ſein, wenn ſie nützen ſoll. 
Es iſt aber nicht ſo einfach, die große Kunſt überallhin zu tragen, wo man ſie 
erſehnt und erwartet. Hier liegt vielleicht die weſentlichſte Aufgabe der Volks⸗ 
bildungsverbände. Dazu aber müſſen ſie von all den Seiten, die dafür in 
Frage kommen, vor allem auch materiell unterſtützt werden. Mit welchem 
Jubel in der Provinz auch anſpruchsvolle Koſt aufgenommen wird, wenn ſie 
eine künſtleriſch hochwertige Wiedergabe erfährt, das konnte man bei dem bis⸗ 
her meines Wiſſens erſten und einzigen Verſuch in Kaufbeuren erleben, wo 
auch Orcheſterwerke großen Stils vorgeführt wurden. 

Zwei weitere Faktoren, die auf dieſem Gebiete Wunder wirken können, 
ſind nach meinem Dafürhalten Schule und Kirche. Sie ſind gewiſſermaßen 
bodenſtändig in jedem kleinſten Orte, ſind an die engen Grenzen ihres Wir⸗ 
kungskreiſes gebunden. Hat die Schule vor allem eine aufbauende Bedeutung, 
ſo kommt der Kirche eine Art von konſervierender Wirkung zu. Für die Ver⸗ 
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breitung einer wahren muſikaliſchen Kultur ift die gute Kirchenmuſik jhon 
aus dem Grunde wertvoll, weil ſie einen feſten Platz, ich möchte faſt ſagen im 
Tagesprogramm des Einzelnen einnimmt. In Kirche und Schule aber iſt 
der Lehrer der eigentliche Propagator für die Muſik. Und darin ſcheint mir 
ein Haupterfordernis der künftigen Lehrerbildung zu liegen, dieſem Umſtande 
Rechnung zu tragen. Der Lehrer muß zum „Volkskunſtwart“ werden. 
Sein Können muß ihm die Möglichkeit verſchaffen, auf alle Zweige des pro⸗ 
vinzialen Muſiklebens Einfluß zu nehmen, von der Organiſation vereins⸗ 
mäßiger Muſikpflege, bis herab zu einer beratenden und anleitenden Funktion 
bei hausmuſikaliſcher Betätigung. Die Vorbildung auf muſikaliſchem Gebiete 
muß aljo weſentlich univerſaler werden als bisher. Auch in den primitivſten 
Verhältniſſen laſſen ſich Werte ſchaffen, die dem Volke nützen. 


x Dr. Karl Herele. 


Volk und „neue Mufik“. 


Von 
Dr. Oscar v. Pander (München). 


Die Klage darüber, daß die ſchöpferiſche Muſik heute nicht mehr den 
notwendigen Kontakt mit der breiten Maſſe des Volkes hat, iſt all⸗ 
gemein. Der größte Teil der ziviliſierten Menſchheit wird durch Sport und 
ſeichte Unterhaltung in anderer Weiſe faſt vollſtändig abſorbiert und viele 
von den früher Intereſſierten ſind auch durch die Not der Zeit nicht mehr in 
der Lage ſich den „Luxus“ der Muſikausübung zu geſtatten. Diejenigen aber, 
welche nach des Tages Arbeit Zerſtreuung ſuchen und gerne noch der „holden 
Kunſt“ dienen würden, ſind in den Mußeſtunden auf die oberflächlichſten 
Surrogate der Muſik, auf Jazz und ähnliches angewieſen, weil die „neue 
Richtung“ ſich zu weit von ihrem Empfinden entfernt hat. 

Die Folge davon iſt bekanntlich, daß Konzerte, mit Ausnahme derer 
einiger zugkräftiger Stars, leer ſind und nur noch dazu dienen Agenturen zu 
unterhalten anftatt das Publikum, daß die Oper von ihrer hohen kultur⸗ 
fördernden Miſſion zu einem Geſchäftsinſtitut zum Zwecke des Amüſements 
von Theaterorganiſationen herabſinkt, und hier wie dort das Geſpenſt der 
Rentabilität eine Einſtellung des geſamten Betriebes nicht auf das künſtleriſch 
wirklich Wertvollſte und Intereſſanteſte, ſondern auf gangbarſte Ware und 
die Nachfrage eines breiten Durchſchnittsgeſchmacks erzwingt. 

Tatſache iſt, daß die Überproduktion von Konzerten weit über den Bedarf 
durch die erſichtliche Unzweckmäßigkeit, für ein Phantom unnütze Ausgaben zu 
machen, allmählich korrigiert wird. Diev ielen jungen und teilweiſe begabten 
Künſtler, die meinten durch den Schritt in die Offentlichkeit „bekannt“ zu 
werden und ſchnellen Ruhm zu ernten, und deshalb ihre Viſitenkarte in den 
Konzertſälen der Kulturzentren abgaben, beginnen ihren Irrtum einzuſehen, 
und ein Abflauen der Konzertflut ift daher unausbleiblich und wünſchenswert. 
Tatſache it auch, daß die meiſten Operninſtitute Deutſchlands die Einficht 
gewonnen haben, daß es ohne einen engen Kontakt mit dem ſchaffenden 
Muſiker auf die Dauer doch nicht geht und die Pflichten einer Opernleitung 
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ſich nicht bloß im mehr oder weniger gelungenen Abſpielen von Standard- 
opern erſchöpfen. Tatſache iſt es aber auch, daß unter den „Neutönern“ ſich 
endlich die Erkenntnis Bahn bricht, daß man ſich mit dem Schreiben von 
Muſik, die keiner (außer Muſikern) verſteht, in eine Sackgaſſe verläuft, in der 
die Muſik ihre eigenen Belange gar nicht mehr zur Geltung bringen kann. Der 
Schrei nach einer zeitgenöſſiſchen Muſik als Ausdruck unſeres in den letzten 
Dezennien ſo ſehr umgeſtalteten Lebensinhalts, die aber von allen aufge⸗ 
nommen und verſtanden werden kann, iſt berechtigt und hat weiten Widerhall. 

Die einzige Möglichkeit den verlorenen Kontakt mit der zeitgenöſſiſchen 
Muſik wiederherzuſtellen ſcheint in einer weit ausgebreiteten Pflege derſelben 
im Hauſe zu liegen. Der Riß zwiſchen dem in rapider Entwicklung voraus⸗ 
geeilten Muſiker und dem im Geſchmack des 19. Jahrhunderts behaglich ver⸗ 
weilenden Durchſchnittspublikum kann nur überbrückt werden, wenn die 
zweifellos ungeſunden Extreme der radikalen Muſikproduktion auf eine natür⸗ 
liche verſtändliche Ebene zurückgeführt werden, und andrerſeits die Muſik⸗ 
liebhaber wenigſtens mal den ernſtlichen Verſuch machen, ſich ſelbſt in das 
Neue und für viele nicht ſogleich Zugängliche der jüngeren Kompoſition 
einzuleben. Das kann aber nur in der Hausmuſik geſchehen, und Anläufe 
dazu machen ſich überall bemerkbar. Wie häufig kann man jetzt ſchon moderne 
Quartette und Lieder in guten Aufführungen durch Dilettanten hören. Es 
kommt dem ſehr entgegen, daß die beſten Werke der neuen Richtung in der 
Kammermuſik zu finden ſind. Natürlich müſſen ſie erarbeitet werden und 
geben ſich nicht ſo leicht wie Schubertlieder und Haydnquartette. Aber man 
vergeſſe nicht mit welcher Ratloſigkeit noch bekannte Kammermuſikvereini⸗ 
gungen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts vor den letzten Beethoven⸗ 
quartetten ſtanden, lange nach dem Tode des großen Meiſters. 

Fördernd in dieſe Beſtrebungen können vor allem Schule, Kirche und Ver⸗ 
eine eingreifen. In der Schule hat ſich glücklicherweiſe im Gegenſatz zu 
den letzten Vorkriegsjahren die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß die Muſik 
nicht eine belangloſe Nebenſächlichkeit, ſondern ein wichtiges Erziehungsmittel 
iſt. In der praktiſchen Ausführung dieſer Idee — der Muſik wirklich einen 
ihren charakterbildenden Fähigkeiten würdigen Platz im Erziehungsplan zu 
verſchaffen — ſcheint man noch überall ſehr weit zurück zu ſein. Viel wird 
neuerdings von der Kirche getan. Die außerordentlich große Zahl vorzüglicher 
Organiſten und Kirchenchorleiter, deren ſich Deutſchland rühmen kann, iſt 
ja von ſich aus ſchon immer beſtrebt dem zeitgenöſſiſchen Schaffen Boden zu 
gewinnen, weil unter ihnen ſelbſt eine Menge ausgezeichneter Tonſetzer zu 
finden iſt. Leider ſind die Mittel, die ihnen zur Verfügung ſtehen, meiſt ſo 
gering, daß ein großer Teil ihrer idealiſtiſch gerichteten Pläne nicht zur Aus⸗ 
wirkung kommen kann. Auch in der zahlenmäßig rieſigen Maſſe von Geſang⸗ 
vereinen machenſich fruchtbare Verſuche bemerkbar mit dem Muſikempfinden 
der Zeit Schritt zu halten, wenn auch die meiſten noch, dem Geſetz der Träg⸗ 
heit folgend, beim „Rehlein“ und beim „grünen Wald“ verweilen. (Siehe 
Kreneck „Das geheime Königreich“.) 

Die Hauptſache iſt, daß alle an der Muſik Intereſſierten die unglückſelige 
Parteibildung in Anhänger der alten und der neuen Schule einmal auf⸗ 
geben und wirklich prüfen, ob nicht doch im Neuland der modernen Muſik 
manches ſchöne bisher nicht Dageweſene vorhanden iſt und ob nicht ander⸗ 
ſeits im Streben nach ungewohnten Klängen und Kombinationen mancher 
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Komponiſt ungangbare Wege eingeſchlagen hat. Ich habe jhon viele ein- 
geſchworene Feinde moderner Muſik nach dem Anhören eines Werkes dieſer 
Richtung fagen hören: „Ja, das ift ja gar nicht fo ſchlimm, aber ..“ Und 
ich habe auch ſchon bei vielen Neutönern nach einer gewiſſen Sturm⸗ und 
Drangperiode ein Zurückgehen auf weit gemäßigtere Bahnen beobachten 
können. Jedenfalls hat dieſe Parteibildung bereits hundertmal mehr Unheil 
im Muſikleben angerichtet, als alle Diſſonanzen und Kakophonien der radikalen 
Gruppe zuſammengenommen. Heute, wo fih diefe Verhältniſſe zu klären be- 
ginnen, unterliegt es wohl keinem Zweifel mehr, daß die von allen ſehnlichſt 
erwartete kommende große „Muſik unſerer Zeit“ nicht mehr auf die Ergebniſſe 
der „neuen Richtung“ wird verzichten können. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß 
die Baſis, auf der ſie ſtehen muß, der Boden, aus dem ſie erwachſen wird, 
noch nicht völlig vorbereitet iſt. In der relativ kleinen „Partei“ der „Moder⸗ 
nen“ iſt noch viel zu viel Kampf, Oppoſition, Bewußtheit und Konſtruktivis⸗ 
mus. Erſt wenn die heute durch ſchöpferiſche Elemente gelegten Keime 
Wurzel geſchlagen haben werden und ein natürliches Wachstum im Urboden 
des Volkes möglich ſein wird, erſt dann werden auch die Blüten ewigkeits⸗ 
wertiger Kunſtwerke der Muttererde entſprießen. Bis dahin wird uns nichts 
übrig bleiben als die Zeit der Gährung und des Wartens möglichſt nutzbringend 
anzuwenden. Mit reinem Rückwärtsſchauen iſt dabei wenig getan. Hoff⸗ 
nungsvolles Vertrauen auf die unaustilgbaren künſtleriſchen Inſtinkte unſeres 
gottbegnadeten deutſchen Volkes wird uns auch in der Irrnis problematiſcher 
Perioden ein ſicherer Wegweiſer ſein. 

Glücklich das Land und die Stadt, die ſich dabei auch in muſikaliſcher Hin⸗ 
ſicht eines wahren Führers erfreuen kann, eines Führers, der, ſeiner hohen 
Miſſion und Verantwortlichkeit bewußt, den „Wahn“ fein lenken kann und 
will, und erhaben über Parteibetrieb und Cliquenhader den Strom der 
Meinungen zum allgemeinen Beſten zu leiten beſtrebt und fähig iſt. Nicht 
auf virtuoſe Spitzenleiſtungen kommt es jetzt an, ſo erfreulich dieſe im Moment 
auch ſein mögen, ſondern auf bodenſtändige Kulturarbeit, auf das ſtetige 
und zielbewußte Wirken innerhalb eines Kreiſes, in dem ſchwer bedrohte 
Güter des Volkes erhalten und gefördert werden ſollen. In dieſem Sinne 
ſteht die beſcheidene Tätigkeit eines künſtleriſch hohe Ziele verfolgenden 
Vereinsleiters oder Organiſten weit über den glänzenden Triumphen eines 
herumreiſenden und nirgends recht verwurzelten Stars. Unbeſchreiblicher 
Nutzen kann geſtiftet werden, wenn ein Führer, und ſei es auch im kleinſten 
Rahmen, mit der klaren Einſicht in das zu Erſtrebende die Tatkraft es zu er⸗ 
reichen und durchzuſetzen verbindet. Hier liegen die Zellen, die organiſch ſich 
vergrößernd und auslebend den Grund legen zum Emporwachſen verborgener 
künſtleriſcher Triebe. Und, um es nochmals zu betonen, die natürlichſte Ur⸗ 
zelle dafür ift das Haus, in dem die Muſik mit dem allgemeinen Leben des 
Menſchen auch die engſte Verbindung eingehen kann. Die Zwangloſigkeit 
und Selbſtverſtändlichkeit, mit der ſich gute Muſik im Heim darbietet, ver⸗ 
fehlt nie ihre Wirkung und iſt für Außenſtehende manches Mal verblüffend. 
Und auch die merkwürdige Tatſache, daß Diſſonanzen und Kraßheiten neuer 
Muſik im Haufe nicht fo ſchmerzhaft empfunden werden, wie bei Darbietungen 
vom Podium aus, erklärt ſich durch den intimen und ausgleichenden Rahmen, 
der alle Beteiligten, Spieler wie Hörer, in einen näheren Kontakt bringt, als 
dies im Konzertſaal möglich iſt. 
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Selbſtverſtändlich hat in den Beſtrebungen, den Kontakt zwiſchen Volk 
und neuer Muſik herzuſtellen, auch die Jugend eine gewiſſe Rolle über⸗ 
nommen. Allerdings iſt das offizielle Reſultat dieſer Beſtrebungen, die 
„muſikaliſche Jugendbewegung“ in ihren Organiſationen nicht freigeblieben 
von Einſeitigkeiten und Parteibildung. Aber über dieſe Kinderkrankheiten 
einer jungen Idee hinaus leuchtet doch der Wille auf ein hoch und weit geſteck⸗ 
tes Ziel: Mitzuarbeiten an dem Neubau des Volkes aus geformten und noch 
zu formenden Steinen. Und die Erkenntnis, daß es für das Volk der Denker 
und Dichter wichtiger iſt, das muſikaliſche Schaffen ſeiner Zeit mitzuleben, als 
in doppelter oder amerikaniſcher Buchführung perfekt zu ſein, dürfte ſchwerer 
wiegen, als große praktiſche Ergebniſſe. 

Nur wenn wir auf unſerem ureigenſten Gebiet, dem der Kunſt und ins⸗ 
beſondere der Muſik, von dem ſchwankenden Boden des Experiments auf den 
ſicheren Grund volkstümlich gewachſener Werke hinübergeſchritten ſein werden, 
kann ſich der Volksgeiſt wieder in ſeiner ganzen Größe und Reinheit ent⸗ 
wickeln. Und umgekehrt: Nur wenn ein neu erſtarktes Volksbewußtſein von 
allen Schlacken gereinigt in bodenſtändiger Kraft ſich wird entfaltet haben, 
werden wir wieder daraus ſich entwickelnde herrliche Früchte ernten. Beides 
iſt ſich bedingend in Wechſelbeziehung. Deshalb kann eine tatkräftige För⸗ 
derung des zeitgenöſſiſchen muſikaliſchen Schaffens durch die für das Volks⸗ 
wohl arbeitenden Inſtanzen gar nicht energiſch genug gefordert werden. Ein 
Verlangen, dem der große Singer und Dichter in Nürnberg durch Wagners 
Mund dieſen Ausdruck verlieh: 

„Daß Volk und Kunſt 
Gleich blüh und wachs', 
Beſtellt ihr ſo, 

Mein ich, Hans Sachs.“ 


* 


Volk und Rundfunk-Mufik. 


Von 
Dr. Kurt v. Boeckmann, Intendant des Bayeriſchen Rundfunks. 


Ihre Frage nach den Möglichkeiten, wertvolles muſikaliſches Volksgut 
von räumlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Schranken zu befreien, ift für 
einen Vertreter des Rundfunks anſcheinend ſehr raſch zu beantworten. 
Räumliche Schranken beſeitigt der Rundfunk wie kein anderes Verbreitungs⸗ 
mittel, da ſeine Sonderwellen an jedem beliebigen Ort aufgefangen werden 
können. Wirtſchaftliche Schwierigkeiten mindert er auf ein gleichfalls wohl 
einzig daſtehendes Maß herab, da der Monatsbeitrag von zwei Mark — wie 
die Rundfunkſtatiſtik beweiſt — auch den wirtſchaftlich ſchwachen Volks⸗ 
ſchichten möglich iſt. Und die ſozialen Schranken — auch hier hat ſich der 
Rundfunk als ein ſehr wirkſames Mittel der Minderung erwieſen. Dies 
liegt in der Publizität der drahtloſen Kulturwellen, die reich und arm, Herr⸗ 
ſchende und Dienende, Stadt und Land gleichzeitig gleichen Eindrücken zu⸗ 
führen. Bei der mächtigen Verbreitung des Rundfunks in Deutſchland — 
man darf heute bei ca. zweieinhalb Millionen Teilnehmern mit acht bis 
zehn Millionen Hörern rechnen — muß dieſe täglich erneuerte Einheit der 


38 


Eindrücke fich langſam auch in einer beſtimmten Einheit geiftiger Wirkungen 
bemerkbar machen. Mögen auch individuelle Beſonderheiten der Aufnahme 
und Verarbeitung zu natürlichen Differenzierungen führen, eine Konſtanz 
gleicher Innenerlebniſſe bleibt das gemeinſame und innerlich verbindende 
zwiſchen bisher räumlich und geiſtig ſtark dislozierten Volksteilen. 

Aber mit dieſer raſchen Antwort iſt Ihre Frage nur halb beantwortet, 
denn es bleibt die andere und wichtigere Frage: ob denn dieſe Möglich⸗ 
keiten, die dem Rundfunk von einem gütigen Geſchick in die Hand gelegt 
wurden, auch zum Ziele führen. Hier ſteht auch der Rundfunk vor der allen 
Volksbildnern ſchmerzlich bekannten Paſſivität der Maſſe gerade in 
geiſtigen und beſonders muſikaliſchen Bildungsbemühungen. Aber er iſt auch 
in der glücklichen Lage, über einen kleinen Umweg zu verfügen, der — wie 
die Praxis zeigt — langſam aber ſtetig dem erhofften Ziele näher führt. 
Dieſer Umweg iſt die Unterhaltungsmuſik. Schon dann, wenn in ihr alles 
ausgeſprochen Minderwertige vermieden wird, iſt hier eine recht hoch anzu⸗ 
ſchlagende Leiſtung vollbracht. Wenn dieſe in bezug auf unſere Frage ge⸗ 
wiſſermaßen als Brücke oder Wegweiſer dienende leichte Muſik dann auch 
noch programmtechniſch ſo behandelt wird, daß ſie Vorſtufe höherer muſikali⸗ 
ſcher Werte wird und — ein kleiner techniſcher Kniff — die zeitliche Placierung 
auf ein nachfolgendes ernſtes Konzert geſchickt hinlenkt, dann iſt es möglich, 
große Teile muſikaliſch empfänglicher und noch unverbildeter Maſſen langſam 
auch der höheren Muſik näherzubringen. 

Geht man Ihrer Frage noch weiter nach, ſo ſtößt man auf die An⸗ 
wendungsgebiete des Rundfunks innerhalb des höheren muſikaliſchen Pro⸗ 
gramms. Dieſes Gebiet nun iſt allerdings ſo mächtig, daß es hier nur in 
wenigen Stichworten angedeutet werden kann. Großes und dankbares Feld 
it ſchon die echte Volksmuſik. Und zwar ſowohl im erhaltenden wie im 
wieder verbreitenden Sinne. Glücklicherweiſe kommt hier im bayeriſchen 
Sendebezirk auch ein ſtarkes Maß angeborener Aufnahmewilligkeit ſolchen 
Abſichten entgegen. Groß und wichtig iſt ferner das Gebiet der vermittelnden 
Übertragung. Opern, ſymphoniſche, Chor⸗ und Soliſtenkonzerte, die eine 
Quinteſſenz nationalen Kunſtvermögens darſtellen, werden durch den Rund⸗ 
funk in ihrem Aktionsradius von der Enge eines Theater⸗ oder Konzert⸗ 
raumes befreit und ins Raumentbundene geweitet. Eine nach Hundert⸗ 
tauſenden zählende unſichtbare Gemeinde von Mithörenden iſt durch den 
Rundfunk geſchaffen worden. Nach dieſem großen Gebiet der Übertragungen 
erſcheint als vielleicht eigenartigſte Form modernen Muſikſchaffens das, was 
der Rundfunk ſelbſt, in eigener Bearbeitung oder Erfindung vor ſein Mikro⸗ 
phon bringt. Eigenartig ſchon in der Ausleſe der programmtechniſchen und 
zeitlichen Behandlung dort, wo mit Gäſten gearbeitet wird, noch eigenartiger 
aber, wo der Rundfunk analog dem Entwicklungsgang des Films ſeine ein⸗ 
ſeitig akuſtiſchen Ausdrucksmittel aus der Enge eines Behelfs in die Weite 
eines neuen Funkſtils überführt, dem das verinnerlichte, das reine Hören 
Geſtaltungsgeſetz und Geſtaltungshilfe wird. In allen dieſen Funkmöglich⸗ 
keiten liegen ſtark zeitgemäße Tendenzen. Je mehr ſie ſich durchſetzen, um ſo 
größer wird die Maſſenerfaſſung durch Rundfunk und damit auch der Erfolg, 
an den Sie bei Ihrer Frage gedacht haben. 


* 
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Kirchenſingen alter deutſcher Volkslieder. 


Mit der erfolgreichen Einführung dieſer im beſten Sinne volkstümlichen 
Kunſtbetätigung dürfte nunmehr der rechte Weg beſchritten ſein, auf welchem 
endlich auch dem geiſtlichen deutſchen Volksliede zu einer Neublüte ver⸗ 
holfen werden könnte. Wohl fand in der Folge neben dem profanen auch 
das geiſtliche Volkslied, zuſammengehend mit der Laute, in das deutſche 
Heim zurück. Soll uns aber das geiſtliche Volkslied ſeine Schönheit voll 
offenbaren, dann muß es an die, ihm ſeinem Weſen nach einzig zuſtehende 
Stelle gehen. Das iſt die Kirche, der Ort der inneren Sammlung und der 
ſtillen Einkehr. Seiner überragenden Bedeutung im deutſchen Volksleben 
nach, kann es ſich jedem anderen Kunſtwerk ebenbürtig an die Seite ſtellen. 
In der Kirche hieß man es denn auch mit offenen Armen willkommen. Dort 
iſt es in ſeinem neuen Gewande, einfach und beſcheiden, nunmehr eingezogen. 
Ein „Singen geiſtlicher Volkslieder“ wird in der Kirche zur Feierſtunde, ja 
zum Gottesdienſt. Dort ſpricht das geiſtliche Volkslied unmittelbar zum 
Volke. 

Mancher wird wohl zweifelnd fragen: Das Volkslied in der Kirche? — Mit 
der üblichen Zuſammenſtellung eines ſogenannten „Programms“ war hier 
natürlich ſo gut wie nichts anzufangen. Das verbot ſich alſo gleich von vorn⸗ 
herein. Mithin galt es, eine Vortragsform zu finden, wie ſie der Weihe des 
Ortes geziemt. Erfolgverſprechend konnte ſolches Suchen nur auf Grund 
einer eingehenden Kenntnis der einſchlägigen Literatur ſein. Und da geſchah 
es wie ein Wunder: Aus reicher Fülle fügten ſich die alten Lieder ganz von 
ſelbſt aneinander, ohne Zwang, dabei treu und wahr den Geſchehniſſen fol⸗ 
gend wie ſie uns die Bibel beſchreibt. Solchermaßen entſtand, im Sinne der 
mittelalterlichen Myſterienſpiele, nach und nach eine Reihe von Kirchen- 
kantaten, oder wenn man will, Kammeroratorien: Zuerſt „ein Weih- 
nachtsſingen“. „Ein Oſterſingen“ ſchloß ſich an. Dann folgte „Chriſtus“, 
„Totentanz“, und als letztes „ein Hirtenweihnachtsſpiel“. Es wird wohl 
kaum das letzte bleiben dürfen, doch harrt es noch ſeiner Uraufführung. Da⸗ 
gegen erklangen die anderen genannten Kirchenſingen in nun ſchon weit 
über hundert Kirchen. Vielen Tauſenden wurden ſie dort zum religiöſen 


Erlebnis. n Heinrich Scherer. 
Die Lage in Südtirol. 
Bon 


Ernſt Mumelter (Innsbruck). 

In den letzten Wochen haben ſich in Südtirol einige Anderungen in den 
leitenden Stellen ergeben, die derart ſind, daß ſie zu einer Betrachtung der 
Lage einladen. Auf der einen Seite hat ſich ein Wechſel in dem Poſten des 
erſten Beamten der Provinz Bozen, des Präfekten, vollzogen, es iſt weiter 
ein neuer faſchiſtiſcher Provinzſekretär und Amtsbürgermeiſter in der Provinz⸗ 
hauptſtadt eingezogen, anderſeits hat im Fürſtbistume Brixen eine wichtige 
Anderung Platz gegriffen. 

Die Unzufriedenheit iſt in der Provinz Bozen eine doppelte: einerſeits 
die Unzufriedenheit der Bevölkerung über die politiſche und wirtſchaftliche 
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Denkmal in Oberndorf bei Salzburg 
geschaffen von Pfarrer Mühlbacher in Kufstein 
und errichtet vom Landesverband der Bildungebeamten Bayerns 
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Bedrückung, anderſeits die Unzufriedenheit der Regierung wegen des Ver⸗ 
ſagens der faſchiſtiſchen Herrſchaft im deutſchen Teile Italiens. 
Denn hier konnte weder die Partei Boden gewinnen, noch gelang es dem 
Faſchismus, die Bevölkerung Südtirols zu entwurzeln und an die italieniſche 
anzugleichen. Zäh, wie der Tiroler Bauer iſt, hält er am Hergebrachten feſt 
und ſelbſt die Unterdrückung des geſamten deutſchen Unterrichtes hat nicht ver⸗ 
mocht, die Denkungsart der deutſchen Kinder weſentlich zu beeinfluſſen. Ur⸗ 
ſprünglich machte der Faſchismus die angebliche Schwäche der früheren Regie⸗ 
rungen für dieſes Verſagen verantwortlich; heute aber muß er ſehen, daß die 
Kluft zwiſchen Deutſch und Welſch unter den früheren Regie⸗ 
rungen lange nicht ſo weit war, wie dies heute der Fall iſt. 
Und nun werden die leitenden Männer der Provinz zu Sündenböcken 
geſtempelt und mußten anderen Männern Platz machen. Der Präfekt Rieci 
ein Beamter, der ſich in der Verwaltung andersſprachigen Gebietes Lor⸗ 
beeren errungen hatte, mußte einem Präfekten „di prima ora“ (Faſchiſt ſeit 
der erſten Stunde) weichen, der Parteiſekretär Giarratana hat einem anderen 
Faſchiſten Platz gemacht, der Amtsbürgermeiſter von Bozen, Limongelli 
mußte gehen und einem Freunde des neuen Präfekten weichen, und ſo follen 
noch andere Anderungen bevorftehen, die ſodann einen völligen Wechſel 
in den Perſonen ergeben werden. 

Und doch wird der Faſchismus auch nach dieſem Perſonenwechſel kaum 
andere Ergebniſſe zu erzielen vermögen wie bisher: nicht in den Perſonen 
liegt der Mangel, ſondern im Syſtem, das etwas ganz unmögliches auf das 
Parteiprogramm geſetzt hat: die Entnationaliſierung der Deutſchen 
in Südtirol. Wohr hat man äußerlich dem Lande ein italieniſches Gepräge 
zu geben vermocht — die Ortsnamen, öffentlichen Bezeichnungen 
uſw. find italieniſche, überall wird ausſchließlich die italieniſche Sprache in 
den Amtern geſprochen, die Schulen ſind nur italieniſch, ſogar deutſche 
Familiennamen hat man zwangsweiſe in italieniſche gewandelt — 

und doch find die Menſchen das geblieben, was fie waren — Deutſche. 

Ihre Seele hat man eben immer noch nicht wandeln können und man 
braucht keineswegs eine prophetiſche Begabung zu haben, wenn man die 
Behauptung aufſtellt, daß auch die neuen Männer nichts erreichen werden 
ſolange ſie am bisherigen Syſteme feſthalten. 1 

Dieſes Feſthalten am Syſtem hat auch eine 

Spaltung zwiſchen Staat und Kirche in Südtirol 


hervorgerufen. Die Ernennung eines biſchöflichen Adminiſtrators in Brixen, 
des Deutſchen Mutſchlechner, beweiſt, daß die Kirche willens iſt, dem Volk 
Prieſter zu erhalten, die ſeine Eigenart verſtehen. Denn Monſignore Mutſch⸗ 
lechner hat durch die Einführung des deutſchen Pfarrunterrichtes gezeigt daß 
er den Mut hat, dem Grundſatz der Kirche Geltung zu verſchaffen mit den 
Gläubigen in ihrer Mutterſprache zu er g 
Nicht Änderung der Methode fann in Südtirol Heilmittel fei 
Anderung im Syſtem — aber gründlichſte nn a: 


* 


4 


Das gute Buch 


Aus den Büchern, die uns zugegangen ſind, greifen wir für den Weih⸗ 
nachtstiſch eine Anzahl heraus, die wir empfehlen. Aus Raumgründen 
müſſen wir auf eine eingehende Beſprechung verzichten. 

Die Schriftleitung. 


Politik, Geſchichte, Geographie. 

Karl C. von Loeſch, „Volk unter Völkern“ (Verlag Hirth, Breslau) und „Staat 
und Volkstum“ (Deutſcher Schutzbund Verlag, Berlin); beides grundlegende Sammel⸗ 
werke zu den nationalen Problemen der Neugeſtaltung Europas. 

Otto Boelitz, „Das Grenz- und Auslanddeutſchtum“. Verlag R. Oldenbourg, 
München. 

Max Hildebert Böhm, „Die deutſchen Grenzlande“. Verlag Reimar Hobbing, 
Berlin. 

Paul Herre, „Die Südtiroler Frage“. Beckſche Verlagsbuchhandlung, München. 

Stolz, „Die Ausbreitung des Deutſchtums in Südtirol“. Verlag R. Oldenbourg, 
München. 2 Bände. 

Mannhardt, „Südtirol, ein Kampf um deutſche Volkheit“. Eugen Diederichs 
Verlag, Jena. 

Friedrich Stieve, „Deutſchland und Europa 1890 — 1914“. Verlag für Kultur⸗ 
politik, Berlin. — Das grundlegende knappe (— und billige —) Werk zur Kriegs⸗ 
ſchuldfrage. Hervorragendſte Darſtellung, ausgewählte Dokumente, anſchauliche Karten. 

Harry Elmer Barnes, „Die Entſtehung des Weltkriegs“. Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart. — Das offene Bekenntnis eines Amerikaners gegen die Schuldlüge. 

Karl Friedrich Nowak, „Verſailles“. Verlag für Kulturpolitik, Berlin. 

Karl Haushofer, „Grenzen“. Vohwinkel⸗Verlag, Berlin. 

Ernſt Müller⸗Meiningen, „Aus Bayerns ſchwerſten Tagen“. Walter de Gruyter 
Verlag, Berlin. 

Michael Doeberl, „Entwicklungsgeſchichte Bayerns“. 2 Bände. Verlag R. Olden⸗ 
bourg, München. 

Ewald Vanje, „Landſchaft und Seele“. Verlag R. Oldenbourg, München. 

Eduard Spranger, „Die Antike und der deutſche Geiſt“. Verlag R. Oldenbourg, 
München. 

Th. v. Sosnoſky, „Franz Ferdinand der Erzherzog⸗ Thronfolger“. Verlag R. Olden⸗ 
bourg, München. 

Bücher der Heimat. 

„Das Vaterland.“ Bilderbücher aus dem Einhorn⸗Verlag, München. — Aus⸗ 
gezeichnet ausgeſtattete Bücher mit den erwählteſten Bildern. Jedes Buch ein Schatz⸗ 
käſtlein deutſcher Heimat⸗Schönheit und Kultur: „Der Rhein“ (Text: Wilhelm Schäfer 
und Th. Wildeman), „Die deutſchen Alpen“ (Text: Hans Karlinger), „Das deutſche 
Meer“ (Text: Hans Much), „Das Baltenbuch“ (Auswahl: Paul Rohrbach). In gleicher 
Ausſtattung auch ein prächtiges Gedenkwerk: „Die deutſchen Kolonien“. Preis jeden 
Buches. Kart. RM. 2,80, Halbl. RM. 3,80. 

J. J. Schätz, Südtirol, Verlag Bruckmann A.-G. München, in Leinen RM. 22. 
Das ſchönſte Heimatbuch über Südtirol mit mehr als hundert herrlichen Lichtbeldern. 

„Bayeriſche Wanderbücher“, im Verlag Knorr u. Hirth, herausgegeben von 
Alexander Heilmeyer. — Eine Bücherreihe, die uns Schönheit, Kultur und urſprüng⸗ 
lichſtes Volkstum der nahen Heimat erſchließt und uns die Wege zeigt, ſie mit offenen 
Augen zu durchwandern. — Bisher find erſchienen: Nymphenburg⸗ Schleißheim, 
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Dachau, Iſartal von Talkirchen bis Tölz, Das Gebiet der Mittleren Iſar, Berg 
am Laim, Starnberger See und Würmtal, Fürſtenfeldbruck, das Ammerſee⸗ 
Gebiet, Regensburg, Freiſing, Landshut. Die Preiſe bewegen ſich zwiſchen 
RM. 1 und 2. Die Bücher find reich mit Bildern ausgeſtattet. 
„Bücher der Heimat“, herausgegeben von Joſef Hofmiller. Verlag Altötting. — 

Billige und gute Heimaterzählungen, Sagen, Biographien uſw. 

Alfred Steinitzer, „Der Alpinismus in Bildern“. Einhorn⸗Verlag, München. 
RM. 12,50. — Ein Vademecum aller Freunde der Alpen. Über 600 künſtleriſche Bilder. 

D. F. Luchner, „Die Tiroler Stadt“. Einhorn⸗Verlag, München. 

2 Franziska Hager, „An der Herdflamme der Heimat“. Ein Chiemgau⸗Buch. Heimat⸗ 

bücherverlag Müller u. Königer, München. 

J. Gentges, „Tanz und Reigen“ (Sammelband). Bühnenvolksbund⸗Verlag, Berlin. 

L. Burkhardt, „Mädel, waſch dich, kämm dich, putz dich ſchön, wir wollen heute 
tanzen gehen“. 13 ausgewählte Volkstänze. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. 

Georg Jacob Wolf, „Die Entdeckung der Münchner Landſchaft“, früher Verlag 
Hanfſtaengl, jetzt Einhorn-Berlag, München. — Die Reſtauflage dieſes mit Recht 
berühmten Heimatbuches, das die ſchönſten Meiſterbilder der Münchner Landſchaft aus 
zwei Jahrhunderten mit meiſterlichen Natur⸗ und Heimatſchilderungen verbindet, wird 
vom Verlag um RM. 8,80 (früher M. 20) abgegeben. Es ſind die beſten Namen unſerer 
kulturellen Tradition, die als Künſtler und Dichter dieſes Buch geſchaffen haben. 

Johann Julius Schätz, „Bayeriſches Hochland“ (München und das Land vom König- 
ſee bis zum Bodenſee). 110 Lichtbilder, 11 farbige Kunſtblätter. Einhorn⸗Verlag, 
München. RM. 6,50. 

Alexander Heilmeyer, „Von deutſchen Bergen und Seen.“ Die Schönheit der 
Bergwelt, geſehen mit Maleraugen, 24 Gemälde in farb. Kupfertiefdruck. — Verlag 
Münchener Graphiſche Geſellſchaft Pick & Co., A.-G., München. 


Kunſt. 

Aus dem Verlag Bruckmann A.⸗G.: 

Hubert Wilm, Gotiſche Charaktertöpfe, in Leinen RM. 15, die beſten Kunſtdrucke 
von den Meiſterwerken der gotiſchen Plaſtik. Ein einzigartiges Denkmal der deutſchen Gotik. 

Goethe, Italieniſche Reife, illuſtriert von Alfred Kuhn, geheftet RM. 8,50, in 
Pappe RM. 9,50, in Leinen RM. 11. Das Italien, wie Goethe es geſehen hat! 
Zum erſtenmal iſt Goethes Werk mit zeitgenöſſiſchen Kupfern illuſtriert heraus⸗ 
gekommen. Die 80 Tafeln des beſten Künſtler ſeiner Zeit verbinden ſich mit Goethes 
klaſſiſchem Reiſewerk zu einem harmoniſchen Ganzen. 

Aus dem Einhorn⸗Verlag, München, Sonnenſtraße 24, ſind folgende 
verbilligte Auflagen zu empfehlen: 

Friedrich Lübbecke, „Die Plaſtik des Deutſchen Mittelalters“. Mit 165 Doppelton⸗ 
Lichtdrucktafeln. 2 Bände RM. 28. 

Feulner, „Bayeriſches Rokoko“. 328 Bilder. RM. 38. 

Elfried Bock, „Deutſche Graphik“. 410 Abbildungen RM. 8,50. 

Otto Fiſcher, „Dürers Leben und Werke“. 100 Bilder. RM. 0,90. 

„Die Dürer⸗Bibel“. Mit 100 Holzſchnitten. RM. 4,50. 

Haus Wahl, „Die wertvollſten Goethe⸗Bildniſſe“. RM. 12,50. 

D. Lang, „Die guten Meiſter des deutſchen Hauſes“. Gedichte und mehr als 100 
Bilder volkstümlicher Meiſter. RM. 0,90. 

D. Lang, „Die Buchilluſtration der deutſchen Romantik“. RM. 2,80. 

Ludwig Richter, „Lebenserinnerungen“. Mehr als 100 Bilder. RM. 3,80. 


Naturkunde. 


Schoenichen, „Vom grünen Dom“. Verlag D. W. Callwey, München. 
Hanns Günther, „Phyſik für alle“. Dieck u. Co. Verlag, Stuttgart. 
Jarmer, „Seelenleben der Fiſche“. R. Oldenbourg Verlag, München. 


Arthur Rachow, „Handbuch der Zierfiſchkunde“. Verlag Julius E. G. Wegner, 
Stuttgart. — Das Weihnachtsbuch des Aquarienfreundes. 


Schöne Literatur. 


Hervorragende Werke in ausgezeichneter Ausſtattung und zu billigen 
Preiſen bringt die Deutſche Dichter⸗Gedächtnisſtiftung (Hamburg⸗Groß⸗ 
borſtel, Walterſtraße 30). Alle ihre Bände ſind zu empfehlen. Wir nennen 
beſonders von ihren neuen Ausgaben: 

„Der Marſch nach Hauſe.“ (Heitere Geſchichten von Roſegger, Raabe, Reuter). 

„Die Teufelsmauer.“ (Heitere Geſchichten von Hans Hoffmann, Otto Ernſt, Max 
Eyth, Helene Böhlau). 

„Der mutige Revierförſter.“ (Heitere Geſchichten von Ludwig Thoma, Otto Julius 
Bierbaum u. a.). 

„Land⸗ u. Luftvolk“ (Tiergeſchichten von Hermann Löns, Alfred Huggenberger u. a.). 

Fritz Müller- Partenkirchen, „Fernſicht“. Berggeſchichten. 

„Deutſcher Sagenſchatz“, herausgegeben von Auguſt Tecklenburg. RM. 6,50. 

„Deutſcher Märchenſchatz“, ausgewählt von Hermann Heß. RM. 6,50. 

„Deutſches Balladenbuch“, ausgewählt von Otto Zimmermann. RM. 5,50. 

„Deutſches Weihnachtsbuch“, ausgewählt von Max Goos. RM. 5,50. 

Jeremias Gotthelf, „Uli, der Knecht“. 

Jeremias Gotthelf, „uli, der Pächter“. 

Soweit nichts anderes bemerkt, koſten die Bände RM. 2,80. 

Die Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung verſendet Verzeichniſſe ihrer geſamten Ausgaben, 
beſonders auch der billigen Jugendbücher „Quellen“, von denen das Bändchen nur 
45 Pfennige koſtet. 

* * * 

Hans Caroſſa, Verwandlungen einer Jugend. Inſelverlag. 

Björnſtjerne Björnſon, „über den Bergen“. Verlag Grunow, Leipzig. 

Walter Nohl, „Beethoven“. Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 

Hans Watzlik, „Dämmervolk“. Verlag Staakmann. 

Alexander Stenbock⸗Jermor, „Meine Erlebniſſe als Bergarbeiter“. Verlag Engel- 
horn, Stuttgart. 

Friedrich Grieſe, „Winter“. Verlag Quitzow. 

H. F. Blunk, „Gewalt über das Feuer“. Verlag Diederichs, Jena. 

Joſef Enzensberger, „Ein VBergſteigerleben“. Einhorn⸗Verlag, München. RM. 18. 

Theodor Fontane, „Grete Minde“. Einhorn⸗Verlag, München. RM. 1,50. 

Oskar Niedermaher, „Unter der Glutſonne Frans“. Einhorn⸗Verlag, München. 
RM. 10. — Des Münchners Niedermayer Erlebniſſe der deutſchen Kriegsexpedition 
nach Perſien und Afghaniſtan. 

Hans Stieglitz, „Frohe Raft für die Schulkinder von Griabibach und Scherzlkam“ 
(Ein Buch für kleine und große Kinder!). Verlag R. Oldenbourg, München. 

Mittjel Fönhus, „Die Wildnis brauſt“. Verlag C. H. Beck, München. — Tier- 
geſchichten aus den nordeuropäiſchen Urwäldern. 


Kalender. 

Kalender des Auslanddeutſchtums. Ausland und Heimat, Verlags⸗A.⸗G., Stutt⸗ 
gart. RM. 2. 

Dürer⸗Kalender für Kunſt und Kultur. Herausgeber Maußner. Sieben Stäbe⸗ 
Verlags⸗ u. Druckerei G. m. b. H., Berlin NW 6. 

Deutſcher Schulkalender. Verlag Knorr u. Hirth, München. (Enthält u. a. auch 
das vorzügliche Bild unſeres Führers Geheimrat Kerſchenſteiner.) 

Geſundbrunnen, Kalender des Dürerbundes. Sieben Stäbe⸗Verlags⸗ und 
Druckerei G. m. b. H., Berlin. 
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Schritte zum Ziel 


Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtum im Ausland 
Deutſcher Schulverein (e. V.) 
Neuhauſerſtraße 9/111 München Fernſprecher 935 95 


1. Ehrend ſei eines am 9. Januar ds. Js. verſtorbenen langjährigen Mitglieds der 
Ortsgruppe Coburg, gedacht, das uns in ſeinem Teſtament eine Spende hat zukommen 
laſſen. Es iſt dies die Oberlehrerswitwe Marie Wetzel. Aus dem Ertrag bei Verkauf ihres 
Hauſes ift der Ortsgruppe Coburg des V. D. A. dieſer Tage durch das die Nachlaßſache 
ordnende Rechtsbüro als erſte und Hauptrate der Betrag von RM. 600 ausgezahlt worden. 
Er ſoll als Beiſteuer zur Ausbildung eines jungen Deutſchen aus Überſee verwandt 
werden, der bei einem hieſigen Handwerker eine gediegene Ausbildung erfahren ſoll, um 
einſt als deutſcher Kulturpionier wieder in die Ferne zu ziehen. Gewiß eine Verwendung, 
die im Sinne der verewigten Stifterin liegt. Möchte das Beiſpiel der Frau Wetzel Nach⸗ 
folge finden! 

2. Das Bayeriſche Staatsminiſterium der Finanzen teilt mit: 

Nach 94 der Bekanntmachung vom 14. 7. 1909 (GVBl. S. 427) kann den Beamten 
außer dem Erholungsurlaub „beim Vorliegen dringender Gründe“ Dienftbefreising bis 
zur Dauer einer Woche im Jahre ohne Anrechnung auf den Erholungsurlaub „willigt 
werden. Es beſteht kein Bedenken, daß die Teilnahme von Gruppenvorſitzenden des Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Auslande an den offiziellen Tagungen des Vereins als 
ſolcher dringender Grund angeſehen wird. Vorausgeſetzt wird dabei allerdings, daß ſich 
die Dienſtbefreiung auf das unumgänglich notwendige Maß beſchränkt; ferner kann eine 
ſolche Dienſtbefreiung nur ſtattfinden, wenn es die dienſtlichen Verhältniſſe der Behörde 
jeweils geſtatten. Zuſtändig zur Gewährung der Dienſtbefreiung find die in $ 11 der er⸗ 
wähnten Bekanntmachung bezeichneten Stellen; Anträge auf Dienſtbefreiung ſind daher 
von den einzelnen Beamten an die hienach für ſie zuſtändige Stelle zu richten. 

3. Die Preſſeabteilung des V. D. A. teilt mit, daß von der Zentrale in Berlin aus die 
Provinzpreſſe reichlich mit Stoff beliefert werden kann. Es wird daher den Ortsgruppen, 
ſoweit noch nicht geſchehen, empfohlen, Preſſevertrauensleute zu beſtellen, und deren 
Namen der Preſſeabteilung des V. D. A. in Berlin W 30, Martin Lutherſtraße 97, mit- 
zuteilen, damit dieſelben von dort aus mit zur Veröffentlichung geeigneten Artikeln bedacht 
werden können. 

4. Den Gruppen ſtehen in erſter Linie unſere Redner Hoyer, Rückel, Dr. Baeran, 
ferner Oberlehrer Riedel zur Verfügung. Hlawna iſt ab 1. Januar 1929 bei der Haupt⸗ 
leitung des V. D. A. angeſtellt. Mit anderen Berufsrednern darf nur nach voraus- 
gegangener Rückſprache mit der Landesleitung in Verhandlung getreten werden. 

5. Dank der Bemühung des Bezirksamts Schweinfurt ſind der Bezirk Schweinfurt 
und 24 Orte des Bezirkes als körperſchaftliche Mitglieder der Orts⸗ und Gaugruppe 
Schweinfurt beigetreten. Dem Bezirksamt Neuburg a. D. iſt es gelungen, 11 Veteranen⸗ 
und Kriegervereine ſowie 1 Verein der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen als 
körperſchaftliche Mitglieder zu gewinnen. 

x 


Abteilung für volkstümliche Heimatpflege. 


Am Chriſtabend des Jahres 1818 ift in der Pfarrkirche zu Oberndorf 
bei Salzburg zum erſtenmale das deutſche Weihnachtslied: „Stille Nacht 
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— Heilige Nacht“ erklungen, unter Guitarrebegleitung, geſungen von 
ſeinem Komponiſten, Lehrer Gruber, nachdem es einige Stunden vorher 
von dem Kaplan Mohr gedichtet worden war. Das Lied iſt ſeitdem zum 
Gemeingut des deutſchen Chriſtentums beider Bekenntniſſe und damit un⸗ 
ſterblich geworden. Am 26. Dezember 1928 findet in der Pfarrkirche zu Obern⸗ 
dorf die Enthüllung des von dem akademiſchen Bildhauer Pfarrer Mühl⸗ 
bacher in Kufſtein geſchaffenen und vom Landesverband der Bildungs⸗ 
beamten Bayerns unter der werktätigen Führung des Herrn Hauptlehrers 
Scherbauer in München errichteten Denkmals ſtatt. Das anliegende Bild 
dieſes meiſterhaften Werkes ift die Weihnachtsgabe des Bayer. Boltz- 
bildungsverbandes für ſeine Mitglieder; es iſt hergeſtellt in der 
Graphiſchen Kunſtanſtalt der Fa. Bruckmann A.⸗G. in München. Nach⸗ 
beſtellungen des Bildes in Poſtkartenformat ſind zu richten an den Landes⸗ 
verband der Bildungsbeamten Bayerns in München, Briennerſtr. 80 II. 


* 


Dienſt am Volkslied. 


Die 3. Singgemeinſchaft auf der Wülzburg 
vom 15.— 25. Auguſt 1928 veranſtaltet vom 
Bayer. Volksbildungsverband unter Leitung von Helmut Pommer. 
Von 
Helmut Dörr (München). 

Nahe an hundert Menſchen, jüngere und ältere, den verſchiedenſten beruflichen und 
geſellſchaftlichen Kreiſen angehörend, etwa zu gleichen Teilen aus den beiden großen 
chriſtlichen Konfeſſionen fih zuſammenſetzend, kommen im fränkiſchen Land für 10 Tage 
zuſammen. Sie haben ſich vorher zum großen Teil nicht gekannt, ſie kommen aus Franken, 
aus Bayern, aus Schwaben, aus den öſterreichiſchen Alpenländern, einige auch aus Nieder- 
deutſchland, und ſie ſcheiden nach Ablauf dieſer kurzen Friſt als Freunde und im Bewußt⸗ 
ſein eines ganz großen und glückhaften Erlebniſſes. Warmes Leben, freudig getane Arbeit, 
und es iſt viel und ernſthaft gearbeitet worden auch von der 3. Singgemeinſchaft, Treue 
und Hingabe, Ernſt und ein froher Sinn, Verſtehen und Rückſichtnahme, Geben⸗dürfen 
und dankbares Empfangen, das alles war ſo ſtark da, ſo gegenſtändlich, daß es manchmal 
wie ein Strömen war von den guten Kräften, die noch lebendig ſind in unſerem Volke. 
Denn das war wohl eine der wertvollſten und beglückendſten Erkenntniſſe aus dieſer Zeit, 
daß ſich, gelingt es nur einmal, den Alltag für eine kurze Spanne fernzuhalten, bei der 
Beſchäftigung mit dem echten Volkslied wunderbare Kräfte löſen, daß da verſchüttete 
Quellen aufſpringen, rein und tief, ſtark und klar, ſo daß wohl mancher, dem die Unraſt 
des heutigen Berufslebens den Blick für dieſe Dinge eingeengt hatte, durch die Sing⸗ 
gemeinſchaft wieder zurückgefunden hat zum Glauben an die Volksgemeinſchaft. 

Die Singgemeinſchaft fand auf der Wülzburg bei Weißeuburg ſtatt. Sie begann 
mit einer Einführung von Herrn Einberger von der Städt. Singſchule in Lindau in 
die Grundbegriffe der Stimmbildung. Konnten dieſe Stunden infolge ihrer zeitlichen 
Begrenztheit naturgemäß nur eine Einführung vermitteln, ſo war dieſe doch von hohem 
Wert, da ſie in vielen den Wunſch weckte, dieſen Dingen näherzukommen, den Wunſch zur 
i Anwendung und Beherrſchung der ſtimmlichen Mittel, zum bewußten 

ingen. 

Und nun kommen wir zum Kernpunkt der Singgemeinſchaft, zu den vielen unvergeß⸗ 
lichen Stunden des Singens unter der den Stoff wahrhaft durchdringenden, die Teil⸗ 
nehmer zur Hingabe des ganzen Menſchen befeuernden Leitung und Führung Helmut 
Pommers, für die ich keine treffendere Kennzeichnung weiß als den Titel ſeiner Schrift, 
in der er einiges von dem, was das Volkslied ihm gegeben, niedergelegt hat: „Des Volkes 
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Seele in feinem Lied".!) Worte bleiben ärmliches Stammeln gegenüber dem Erlebten, 
und die Fülle des Erlebens, des täglichen und ſtündlichen, war unmittelbar, groß und zwin⸗ 
gend. Ein tiefes Wiſſen nahmen alle mit aus dieſen unvergeßlichen Stunden von den 
Schönheiten, die im „echten, d. h. im Volke entſtandenen und vom Volke überlieferten“ 
Volkslied ſchlummern, und von den Werten, die durch die Pflege dieſes edelſten Gutes 
lebendig gemacht werden können, um die Menſchen unſerer Tage aus dem Wuſt des 
Unweſentlichen wieder einmal zurückzuführen an die klaren Quellen unſeres Volkstums. 
In dieſem Sinne kann das Verdienſt des Bayer. Volksbildungs verbandes um die Volks⸗ 
liedſache gar nicht hoch genug eingeſchätzt werden. Seit Beſtehen der Lindauer Sänger- 
runde läßt der Verband der Arbeit Helmut Pommers Förderung und jegliche Unter⸗ 
ſtützung angedeihen. Es wurde mir verſichert, daß der Volksbildungsverband in dieſer 
Arbeit, wie ſie Pommer leiſtet, einen ganz wichtigen Poſten innerhalb ſeines Geſamt⸗ 
arbeitsprogrammes erblickt und glücklich darüber iſt, daß der Gedanke der Singgemein⸗ 
ſchaft am deutſchen Volkslied von Jahr zu Jahr ſo ſchöne Früchte trägt. Um ſo mehr, als 
ſich eine große Zahl der Teilnehmer an der Singgemeinſchaft aus der bayer. Lehrerſchaft 
zuſammenſetzt. Und letzten Endes ift diefe ja doch die berufene Trägerin der Boltz- 
bildungsarbeit auf allen Gebieten und wiederum beſonders auf dem der Volksliedpflege 
vor allem auch auf dem flachen Land und in der kleinen Stadt. 

Es war natürlich, daß neben dem Volkslied diejenige Kunſtform gepflegt wurde, die 
ihm ihrer Herkunft nach am nächſten verwandt iſt, der Chor, und ſo war es auch natürlich, 
daß den Abſchluß der Singgemeinſchaft ein geiſtliches Abendſingen in St. Lorenz in 
Nürnberg bildete, dem am Mittwoch, den 22., ein ebenſolches in der St. Andreaskirche 
zu Weißenburg vorausgegangen war. 

Der großen körperlichen, geiſtigen und ſeeliſchen Kräfteanſpannung, die ein tägliches 
fünf⸗ und mehrſtündiges Singen verurſacht, mußte eine wirkſame Entſpannung ent⸗ 
gegengeſtellt werden. Als ſolche hatte fich ſchon bei der 2. Singgemeinſchaft der Volks⸗ 
tanz in ausgezeichneter Weiſe bewährt. Für dieſes Jahr hatte die Leitung der Volks 
tänze Dr. Hermann Jülg vom volkskundlichen Inſtitut der Univerſität Innsbruck über⸗ 
nommen, und ſo war es gegeben, daß der alpenländiſche Volkstanz im Vordergrund ſtand. 
Eine unendliche Kraft, Friſche und Freudigkeit geht gerade von den alpenländiſchen 
Tänzen aus. Es muß hier noch ein Wort geſagt werden über die Liebe, mit der Herr 
Dr. Jülg feine wirklich nicht einfache Aufgabe anpackte und durchführte. Allen, auch dem 
Ungeſchickteſten wurde geholfen. So wie uns beim Singen allmählich, weniger vielleicht 
aus der Gegenüberſtellung von Beiſpiel und Gegenbeiſpiel, als vielmehr aus dem un- 
mittelbaren Erleben der Lieder ſelbſt die aus ihrer verſchiedenen Entſtehungsweiſe be⸗ 
dingten Weſens⸗, nicht Wertunterſchiede!, zwiſchen Volkslied und Kunſtlied bekannt 
wurden, ſo kamen dem aufmerkſamen Beobachter die gleichen Unterſchiede auch auf dem 
Gebiete des Volkstanzes zum Bewußtſein. Ich meine den offenbaren Gegenſatz, der 
klafft zwiſchen dem urſprünglichen und friſchen Leben, das in den prächtigen alpen⸗ 
ländiſchen Tänzen ſteckt, und dem, was leider auch in weiten Kreiſen der Jugendbewegung 
als Volkstanz gepflegt und für bare Münze gehalten wird, das aber vielfach weit entfernt 
iſt von echtem Volkstum, weil es nicht überliefert, ſondern aus der vor einigen Jahren 
entſtandenen Konjunktur heraus erfunden und gemacht wurde. 

Die Abende auf der Wülzburg, es waren ihrer nur zu wenige, waren der Pflege 
einer edlen Gefelligfeit gewidmet. Sie waren geſtaltet aus dem Geiſt der Liebe und inner 
ren Freiheit, der in der Singgemeinſchaft in ſo ſchöner Weiſe heimiſch war, und ſie waren 
ein Ruhen und Feiern nach der anſtrengenden Arbeit des Tages. In ihrem Mittelpunkt 
ſtanden wiederum Muſik und Tanz, diesmal von einzelnen geboten. Auch Inſtrumental⸗ 
muſik wurde gepflegt, darunter köſtliche öſterreichiſche Bauernmuſik. Sie zeigte 
in überraſchender Weiſe, wie ſtark ein Mozart im öſterreichiſchen Volkstum wurzelte, 
waren doch Sätze darunter, die jedermann als mozartiſch angeſprochen hätte, wüßte man 
nicht, daß ſie Volksmuſik, d. h. ebenſo wie das echte Volkslied „im Volke entſtanden und 
vom Volke überliefert“ wären. 


1) Verlag Otto Halbreiter, München. 
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Die letzte Morgen-Feierftunde. Keiner wird fie vergeſſen, der fie erlebt. Wenn einem 
gegenüber unfer Dank nicht in Worte gefaßt werden kann, dann ift es Herrn Pommer 
gegenüber. „Wer dem Volke ſein Lied wiedergibt, das entſchwindende, der gibt ihm ſeine 
Seele zurück.“ Mit dieſem Wort Peter Roſeggers, das den Sinn der Arbeit Dr. Joſef 
und Helmuth Pommers trifft wie kein anderes, möchte ich dieſen Bericht ſchließen. 

Nach dem bereits erwähnten geiſtlichen Abendſingen am Samstag Abend in der nur 
durch Kerzen erhellten St. Lorenzkirche in Nürnberg, das eine rechte Weiheſtunde wurde, 
konnten die Teilnehmer noch ein Stündchen beieinander ſein, bis es um 12 Uhr auf der 
Freiung der alten Burg auseinandergehen hieß. „Innsbruck, ich muß dich laſſen“ bildete 
den Beſchluß. 

Wenn im nächſten Jahre der Bayer. Volksbildungsverband wieder ruft, ſo wollen 
wir uns wieder zuſammenfinden zur 4. Singgemeinſchaft am deutſchen Volkslied, voraus⸗ 
ſichtlich in der Zeit vom 6. bis 16. Auguft 1929 auf der Wülzburg. 


Volkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Frh. von und zu Franckenſtein, Bayer. Generalintendant, 
München. 

Juriſtiſche Beratung: Oberlandesgerichts⸗Präſident M. Hahn, Nürnberg. 

Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer Wahl, München 51, Harlachinger⸗Str. 38, Tel. 42567. 

Seit Anfang November bis Mitte Dezember 1928 wurden u. a. folgende Ver⸗ 
anſtaltungen durchgeführt: 

1. Gaſtſpiele der Münchener Opernbühne: Mozarts „Entführung“ in Feld⸗ 
kirch (Vorarlberg), St. Gallen (Schweiz), Füſſen und Freiſing. Mozarts „Figaros 
Hochzeit“ in Garmiſch, Ansbach und Erlangen. Mozarts „Cosi fan tutte“ in 
Schweinfurt. Humperdincks „Hänſel und Gretel“ in Lindau (Bodenſee), Obern⸗ 
dorf a. Neckar (Württ.), Garmiſch und Kempten i. A. Lortzings „Wildſchütz“ in 
Traunſtein. 

2. Singſpiele: Schwäbiſche Schöpfung im Stadttheater in Paſſau mit Kräften 
des Staatsſchauſpiels (Herterich, Zäpfel, Martens, unter der muſikaliſchen Leitung 
von Dr. Hallaſch, Kammerorcheſter). Mozartabend mit „Baſtien und Baſtienne“ 
in Töging: Innwerke. Paroli, Magd als Herrin, Tanzgeſtalten und Spiele: 
Irmg. v. Müller in Mühldorf (Theatergemeinde). 

3. Prof. Dr. Hans Pfitzner konzertierte mit Kammerſängerin Elifabeth Feuge in 
Regensburg und mit Kammerſänger Gleß in Pirmaſens. 

4. Schubertfeiern: Kammerſänger Bender mit Schloſſer in Landshut; Kammer⸗ 
ſängerin Mart! Schellenberg mit Birkigt, Riemann, Dr. Zentner in Paſſau; 
Kammerſänger Sterneck mit Graef, Leopolder, Birkigt in Paſing. 

5. Kammermuſikabende: Prof. Schmid⸗Lindner und Disclez in Burghauſen; 
Eliſabeth Biſchoff in Burtenbach; Snöck und Kuſche in Eichſtätt. 

6. Dichte rabend in Straubing: Dort rezitierte der rheiniſche Dichter Hans Eſchel⸗ 
bach. 

7. In Augsburg konzertierte das Roſé⸗-Qartett; ferner fand ein Komponiſten⸗Abend 
Heinrich Kaſpar Schmid ſtatt ſowie ein Konzert M. Nauen mit Wolfg. Brugger. 

8. Kammerſänger Glep gaſtierte ſechsmal als „Stadinger“ in St. Gallen und wirkte 
zuſammen mit Profeſſor Ernſt Riemann in Regensburg mit. 

9. Die Lindauer Sängerrunde unter Helm. Pommer hatte wieder außerordent⸗ 
liche Erfolge in Nürnberg (Rundfunkübertragung), ferner in Fürth und in Fran⸗ 
kenthal, Pfalz. 
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10. Die Münchener Singgemeinde (Studienrat Hopimilier) war in Hof und 

Regensburg. 

11. Das Soloquartett des Münchener Lehrergeſangvereins hatte große Erfolge in 
verſchiedenen Städten, zuletzt in Miesbach und Neufahrn (Bezirks- Lehrerverein). 
12. Oskar Be ſemfelder und Helga Thorn gaben kirchliche „Weihnachtsſingen“ in 

Kempten, Lindau, Memmingen und Schwandorf. 

13. Hans und Life Fitz gaſtierten mit ihren „Heiteren Abenden“ wieder in ſchwäbiſchen 
und altbayeriſchen Städten. 

14. Ernſt Kreuzträger rezitierte in fränkiſchen Städten. 

15. Profeſſor Dr. Joſ. Popp⸗München hielt in Immenſtadt einen Lichtbildervortrag: 

„Hans Thoma, ein deutſcher Maler“. 

16. Orcheſterkonzert der Deutſchen Stunde i. B. in Kaufbeuren. Aus dem 

Bericht der Bayer. Staatszeitung, Nr. 269: 

Uraufführung in Kaufbeuren. In Kaufbeuren erlebte in einem auf Ver⸗ 
anlaſſung des Stadtrats und der Theatergemeinde vom Baye riſchen Volksbildungs⸗ 
verband mit dem Orcheſter der Deutſchen Stunde veranſtalteten Konzert ein 
neues Orcheſterwerk: Tanzvariationen des Generalintendanten der Bayeriſchen Staats⸗ 
theater Clemens von Franckenſtein unter Leitung des Komponiſten ſeine Ur⸗ 
aufführung. Das Orcheſter ſpielte unter Leitung Franckenſteins ausgezeichnet, ſo daß 
die ganze Wärme dieſer „gefühlten“ Muſik ausſtrahlen konnte. Komponiſt und Werk 
wurden mit Begeiſterung aufgenommen. Der Konzertabend gab außerdem die pathetiſche 
Symphonie von Tſchaikowſky, die Zauberflöttenouverture, zwei Arien aus der 
Zauberflöte und eine aus „Jahreszeiten“ zum Orcheſter und Klavierlieder von Strauß 
(Julius Gleß). Dirigent war Hans A. Winter und Begleiter Rich. Staab. Es wurden 
ganz hervorragende Leiſtungen geboten und das Unternehmen hat bewieſen, daß wir 
im Rundfunkorcheſter einen ausgezeichneten Apparat beſitzen, der jeder künſtleriſchen 
Aufgabe gewachſen iſt. In der Veranſtaltung ſolcher künſtleriſch hochſtehender Auf⸗ 
führungen in Provinzſtädten von entſprechender Größe ſehe ich einen überaus glück⸗ 
lichen Gedanken. Dr. K. H. 

Dieſem Bericht iſt beizufügen, daß der Bayer. Rundfunkintendant Dr. Kurt von 
Boeckmann in einer begeiſtert aufgenommenen kurzen Anſprache die kulturelle Be⸗ 
deutung des Rundfunks für die Landſtätte darlegte und namens der Veranſtalter die 
Stadt Kaufbeuren begrüßte. 


Nächſte Veranftaltungen. 
I. In München, ſ. letzte Umſchlagſeite! 
II. Auswärts: 

1. Im Januar findet eine Mozart⸗Gaſtſpielreiſe jtatt nach Franken und Sachſen, 
die u. a. führt von Günzburg a. D. nach Weißenburg i. B., Eichſtätt, Bam⸗ 
berg (Stadttheater) und Dresden. 

2. Weitere Operngaſtſpiele find angeſetzt mit „Cosi fan tutte“ am 1. Weihnachts⸗ 
tag in Bamberg / mit Wildſchütz in Landsberg und Füſſen / mit Hänſel 
und Gretlel in St. Gallen uſw. 

3. Tanzgaſtſpiele finden ſtatt in Landsberg a. L., Garmiſch, Freiſing: Mün⸗ 
chener Faſchingsbilder (Fee v. Reichlin, Irmg. v. Müller, Erich Kloß). 

4. Liederabende: Schweinfurt und Erlangen mit Gleß / in Burghauſen / 
mit Robert Hager und Dr. Hallaſch. 

5. Orcheſterkonzerte der Deutſchen Stunde i. B. ſind vorgemerkt für Lands⸗ 
hut und Füſſen. 

6. In Ansbach konzertieren am 10. Januar Kammerſängerin Eliſabeth Feuge 
und Staatskapellmeiſter Elmendorff. ; 

7. In Dresden find eingeladen: Kammerſänger Wildhagen, Hofopernſängerin 
Maria Jerabek — die auch nach Linz a. D. verpflichtet it —, Irma Drummer, 
H. Schwalb und die Tänzerinnen Irmg. v. Müller und Fee v. Reichlin. 
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8. Bei der Denkmalsenthüllung für den Dichter und Komponiſten des Weih- 
nachtsliedes wirken mit: Beſemfelder, Helga Thorn und Kammerſängerin 
Luiſe Willer, Staatsoper (ſ. Kunſtbeilage). 


Der Lortzing⸗Almanach der „Münchener Opernbühne“ (Süddeutſche Wanderoper) 
ift erſchienen. Außer dem kommunalen Theater- und Konzertausſchuß und 
Bildniſſen der Künſtler enthält er aus der Feder von Dr. Wilh. Zentner ein 
Lebensbild Lortzings und Einführungen in Zar und Zimmermann / Wildſchütz / 


Waffenſchmied, die von Opernbühne vermittelt werden, ferner die Gutachten von 
Staatskapellmeiſter Elmendorff und Oberregiſſeur Barré von der Staatsoper über 
die „Münchener Opernbühne“. — Verkaufspreis 10 Pfg. 


Sonderangebote: 

1. Franziska Hager, Die bekannte Chiemgaudichterin, lieſt auch auswärts aus ihren 
Werken und wirkt auch bei Abenden des Soloquartetts mit. 

2. Max⸗Reger⸗Kammermuſikabende (Geburtstag 19. März 1929) durch die Trio“ 
Vereinigung der Akademieprofeſſoren Schmid⸗Lindner, Disclez und Szanto 
wollen ſchon jetzt feſtgelegt werden. 

3. Hans Strid-Böndel (Anſchrift: Schlierſee, Perfallſtr. 7), Mitglied der „Mün⸗ 
chener 11 Scharfrichter“ gibt gerade für die Faſchingszeit geeignete muſikaliſch⸗ 
literariſche Kammerkunſtabende. 


Fortſetzung von S. 2. 


ſängerzunft; Pfarrer Stud.⸗Rat Hopfmüller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Junkert, 
Paſing; Luiſe Kieſſelbach, Stadträtin, Hauptverband b. Frauenvereine; Verw.⸗Direktor 
Kling, Mch. Volksbildungsverein; Dr. Kühn, Coburg; Studienrat Lachner, Sulzbach; 
Rechtsanwalt Laerum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſewitz, B. Staatsbeamtenverband; 
Prof. Löwith, Reichsverband bildender Künſtler; Schulrat Meyerhöfer, Fränk. Sängerbund, 
Nürnberg; Univ.⸗Prof. Dr. Molliſon; Frau Prof. Neumeyer, Stadtbund Mch. Frauen⸗ 
vereine; Prof. Dr. Neftler, Regensburg, Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; 
Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studiendirektor Pflanz, Augsburg, Schwäb. ⸗ 
Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Ober⸗ 
ſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Generaldirektor 
Dr. Riedner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohrdaß, Ge⸗ 
werkſchaftsbund d. Angeſt.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Univ.⸗Prof. Dr. 
Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; Oberlehrer Rues; Frl. Schaaf, 
Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. Heinz Schau⸗ 
wecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, B. Bildungsbeamtenverband; General 
Schmauß, Hans Pfitznerverein; Oberlehrer Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, 
Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neu⸗ 
markt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; Frl. Schumpelt, weibl. Handels⸗ und Büro⸗ 
angeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud Singer, 
wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän 
Teichmann; Direktor Thoma, Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, 
Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat 
Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeiſter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, 
Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; 
Prof. Wüchner, B. Turnerbund; Oberſtudienrat Dr. h. c. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; 
Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; Dr. Weſthoff, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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Ahnenerbe 


Von Sitte und Brauch 
in Altbapern 


von 


Karl Maurhofer 
247 S. 80. 1927. In Leinen M. 6.— 


Hermann Bahr in den M. N. N.: 


„Das bewundernswerte Buch hebt den ſchon 
allmählich verfinfenden Schatz tlefer Lebens⸗ 
welshelt, inniger Ehrfurcht vor den Sehelm⸗ 
niffen und demütlger Ergebung in das uns 
verordnete Schickſal wieder ins Licht und zu 
neuer e dem ac empor. Brauch und Gitte 
geleiten ja den willig Gehorchenden auf feiner 
Tebensfahrt; ihm Hilft, nie verſagend, dle 
Weisheit der Ahnen.“ 


Profpeft koſtenlos zur Verfügung! 


Verlag R. Oldenbourg, 
München 32 


Freude verbreitet 


in der Schule die absolut tonreine, klaı 1 
und leicht aplelbare © lle 


Hohner- Mundharmonika 


In der Praxis als Schulinstrument tausend- 
fach bewährt 


Matth. Hohner A.-G., Trossingen (Wtibg.) 


„Wie spiele ich Mundharmonika?” Preis M.-.50 
„Methodik für Orchesterleiter” Preis M.-.30 


Holé und Heimat 


Organ des Landesverbandes für freie Volksbildung in Bayern 


Herausgegeben von Hans Ludwig Held, 
Erscheint zweimal monatlich. 
Bezugspreis Mark 4.50 im Jahre. 


In elner vortrefflichen Einführung bat Blbliotheksdirektor Held 
Richtung und Ziel seiner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu- 
nächst von aller Theorie der Volksbildung fern zu halten und will 
dafür aus der täglichen Erfahrung Hinweise geben, wie dem 
geistigen Elend unserer Tage entgegenzutreten sei. — Es war ein 
glücklicher Gedanke, das Blatt mitalten Holzschnitten zu schmücken, 
deren Kraft und Herbigkelt die beste Deutschheit unmittelbar aus- 
spricht. So genügt die neuc Zeitschrift den höchsten geistigen 
Anforderungen, Wenn alle die Mitarbeiter sich Ihrer Verantwortung 
für Volk und Heimat bewußt sind, kann sie außerordentliche 
Wirkung tun, denn sie ist bis jetzt noch ohne Beispiel in Deutschland. 
(Auszug des Urteils von Dr. Schramm in den „Münchner 
Neuesten Nachrichten“.) 


Probenummern kostenfrei, 
Richard Pflaum Ver lag A. d. 
München 


2.75 


Gaschäftsstelle: München, Neuhauserstraße 51 (Alte Akademie) - Geschäftsstunden: 9-12 und 3-5 Uhr 


Münchener Veranstaltungskalender: 


Gegen Vorweis der Konzertkarte 50% Ermäßigung bei allen Veranstaltungen; für Hausegger-Konzerte 
in der Tonhalle und die Lessingfeier im Residenztheater ö liste Karten nur auf der Geschäftsstelle) 
Beginn jeweils 7.30 


Mittwoch, 26. Dez. 1928 (Stephanstag), im Bayer. "Hof: Brahms-Abend/Trio- 
vereinigung Prof. Schmid-Lindner, Jani Szanto, Jos. Disclez unter Mit- 
wirkung von Felix Saupe und Philipp Haass. 

Samstag, 5. Jan. 1929, im Bayer. Hof: Konzert auf 2 Klavieren / Leopolder-Graef. 

Montag, 7. Jan., in der Tonhalle: Orchesterkonzert der Münchener Philharmoniker. 
Diri gent Siegm. v. Hausegger / Werke von Beethoven, Hausegger, Liszt. 

Dienstag, 8.Jan., im Bayer. Hof: Liederabend Irma Drummer und Kammersänger 
Erik Wildhagen; am Flügel Helm. Baentsch. 

Freitag, 11. Jan., im Steinickesaal: Vortrag: Nietzsche und die Musik. 

Samstag, 12, pe im Herkulessaal (Residenz); Liederabend Robert Hager. Am 

Flügel: Dr. Hallasch, Staatsoper. 

Sonntag, 13. Jan., im Bayer. Hof: Tanzabend. „Münchener Faschingsbilder“, 
eine Tanzsuite. Ausführende: Irmgard v. Müller / Fee v.Reichlin. 
Am Flügel: Erich Kloß. 

Montag, 14.Jan., in der Tonhalle: Orchesterkonzert der Mündener Philharmoniker. 
Solistin: Kolessa - Wien / Werke v. Debussy, Chopin, Honegger, Berlioz. 

Dienstag, 15. Jan., im Bayer. Hof: Kammermusikabend des , Münchener Trio“: Staab, 

ist, Stuhlfaut. 

Sonntag, 20. Jan., Morgenfeier im Staatstheater: Lessing- Gedächtnisfeier. 

Festrede: Univ.-Prof. Dr. Borcherdt / Rezitat. Anne Larsen / Birkigt- 
quartett / Erm. Karten M. 1.40. 

Sonntag, 20. Jan., im Herkulessaal: Die berühmten Mozart-Quartette. 1. Abend des 
Münchner Streichquartetts. 

Montag, 4. Februar, in der Tonhalle: Orchesterkonzert der Münchener Phil- 
harmoniker. Solisten: Hagen u, Stamann. Werke v. Bach, Haydn, Mozart. 


Kartenverkauf bei den Stellen der Stad Konzertdirektion 9-1 und 3-5.30 Uhr. 


Wo werden Töchter zu praktischen, 
tüchtigen Hausfrauen ausgebildet? 


In der Haushaltungsschule München, Altes Rathaus, Burgstr. 18 
Kursdauer 5 Monate. Beginn des nächsten Kurses 15. Februar 1929. Internat. Externat. Da nur 
wenige Schülerinnen aufgenommen werden, ist eine gründliche praktische Ausbildung gewähr- 
leistet. Mäßige Preise. Satzungen und Auskünfte kostenlos durch die Geschäftsführung, 
Rathaus, Zimmer 341/lll, Direktor Adam Kling (Münchener V.-V.). 


Der Vorsitzende: Dr. Ernst Nüller- Meiningen. Staatsminister a. D. 


Für den Textteil verantwortlich: Kurt Trampler, München, Galerleſtr. 1 / II, Tel. 29 292. 
Für die Inſerate: Jakob Bauer, München, Glückſtr. 8. — Druck: R. Oldenbourg, München. 


